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Breisgau stammte - irrtümlicherweise jedoch Jo-
haïmes von Rheinfelden genannt wird -, erst-
mais das Kartenspiel. Es umfasste in seiner ge-
bräuchlichen Art damals 52 Karten, nämlich
König, Ober, Under und je zehn Zählkarten -
oder Brettli, wie die Jasser heute sagen. Das Spiel
hatte ebenfalls vier Farben.
Das Original des kostbaren Manuskriptes des
Johannes von Rheinfelden ist leider verschollen,
möglicherweise während des deutsch-französi-
sehen Krieges von 1870/71 verbrannt.. Vom Ma-
nuskript gibt es aber vier Kopien: Eine von 1429

in der Universitätsbibhothek Basel, von 1472 in
Wien, Utrecht und im British Museum in Lon-
don.

Schiiten, Schellen, Rosen und Eicheln

Zur Zeit des Basler Konzils oder der Schlacht bei
St. Jakob an der Birs - also gegen Mitte des 15.

Jahrhunderts - entwickelten sich in Basel die
heute noch üblichen Farbzeichen: Schiiten,
Schellen, Rosen und Eicheln.
In unnötiger Bescheidenheit werden sie sehr
häufig als deutsch bezeichnet, obschon sie nur in
der Schweiz gebräuchlich sind. Die Deutschen
haben nämlich grüne Blätter und rote Herzen an
Stelle von Schiiten und Rosen.
Die Spielkarten wurden damals im Holzschnitt-
verfahren hergestellt. Aus diesem Grunde ver-
zichtete man bald einmal auf die jeweils niedrig-
ste Karte - das As - weil 48 Karten leichter auf
die Holzstöcke verteilt werden konnten als deren
52. Der Name «As» und die graphische Bevorzu-

gung gingen damals auf die Zweierkarte über,
welche in Deutschland den Namen «Daus» er-
hielt.

Das Kayser- oder Karnöffelspiel

Von den mittelalterlichen Kartenspielen kennen
wir verschiedene Namen: Russen, Quenzen,
Hunderten, Allrungen, Lustlis.
Vermutlich handelte es sich aber um das gleiche
Spiel. Eines steht fest: Jassen war es nicht. Von
drei dieser frühen Arten konnte man in den letz-
ten Jahren die Spielregeln einigermassen rekon-
struieren. Es sind dies das «Kayser»- oder «Kar-
nöffelspiel», wie es noch in Unterwaiden gespielt
wird, und das «Trentnen» sowie das «Flüssiis»,
die im schwyzerischen Muotathal noch zu Hause
sind.
Im Laufe des 18. Jahrhunderts verbreiteten sich
die französischen Karten mit Herz, Ecke, Kreuz
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Liehe Leserinnen und Leser

«ZVotrt/sysiem», ein komp/izier/e.y (Vor//ür
eine komp/izierte Suche? /Im/ den ersten
R/ick mag dies stimmen.
/eh habe mich y'edoch überzeugen /assen,
dass die Benützung dieser Apparate sehr

ein/ach ist: Z9SJ begann das Schweizerische
Rote Kreuz in Rase/ ZVotri/Systeme einzu-
setzen, und noch nie musste seither ein Gerdt
zurückgenommen werden, wei/ jemand mit
der Bedienung nicht zurechtkam
Wozu kann /hnen ein /Voira/nütz/ich sein?
Leben Sie a/Zein in einer Wohnung, kann es

vie/Zeicht einmaZ vorkommen, dass Sie stür-
zen und sich nicht mehr se/ber zu erheben

vermögen. Besitzen Sie ein ZVotru/gerät,
können Sie mit einem k/einen Hpparat, den

Sie immer at/ sich tragen, H/arm aus-
Zösen.

Wie dann J/i/e organisiert wird, kommt au/
die Marke des Geräts an: Einige Zeiten den

H /arm zu einem ZVachbarn, ein anderes
kann Sie rund um die Lhr überwachen /a/Ze

Stunden müssen Sie ein Signa/ bestätigen,),
eines gibt den 4/arm ohne Sprechverbin-
dung über das 7e/e/bnnetz weiter, einige er-
Zauben es /hnen sogar, ohne den 7e/e/onhö-
rer abzunehmen, mit einer //i/sperson oder
4/armzentra/e direkt zu sprechen,
/n diesem //e/t werden a/Ze uns bekannten

ZVotri/systeme vorgeste/Zt. /ch möchte /hnen
damit die WahZ er/eichtern, so/Zten Sie sich

/ür ein ZVotru/gerät entscheiden.
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